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      Liebster Benedict,

      unsere gemeinsame Zeit war ein wunderbares Intermezzo für die kleine Saison, doch leider müssen alle guten Dinge ein Ende finden. Ich werde meine Festtage nicht in der Hauptstadt verbringen. Ich hoffe, du nimmst es mir nicht übel, dass ich abgereist bin, ohne mich gebührend zu verabschieden. Ich war noch nie gut im Abschiednehmen, und es fällt mir leichter, mich mit einem Schreiben zu trennen.

      Ich habe deine Gesellschaft sehr genossen und hoffe, dass sich unsere Wege in der nächsten Saison wieder kreuzen, damit wir uns als Freunde begegnen können.

      Alles Liebe und Gute,

      Christina

      

      Das Papier hatte an Stärke verloren, weil es immer wieder geöffnet und neu gefaltet worden war; Benedikt hatte den Überblick verloren, wie oft er die Abfuhr seiner Geliebten gelesen hatte, seit er sie erhalten hatte. Oft genug, dass er die Worte auswendig gelernt hatte, und doch konnte er sich nicht dazu durchringen, den Brief wegzuwerfen. Er legte ihn nicht einmal beiseite. Er bewahrte ihn in seiner Jackentasche über seinem Herzen auf, und sein Diener wusste es besser, als ihm vorzuschlagen, ihn den Flammen zu überlassen.

      Leise Schritte näherten sich der Tür zur Bibliothek, in der er sich gerade versteckte, und er faltete den Brief zum zigsten Mal und steckte ihn wieder in seine Tasche, als sich die Doppeltür öffnete. Er blickte von dem bequemen Ledersessel auf, in dem er gerade saß, und lächelte erleichtert, als er seine Schwägerin sah und nicht eines seiner Geschwister oder einen ihrer Gäste.

      Lydia, seine Schwägerin, war eine nette, umgängliche und ruhige Frau, die es in den letzten Jahren nicht leicht gehabt hatte. Ihr Stiefvater hatte sich ihr gegenüber sehr unwürdig verhalten, sodass sie so verzweifelt war, dass sie Benedicts Bruder in eine Heiratsfalle lockte, um ihrem Elternhaus zu entkommen. Jetzt lebte der Mann in Bedlam, nachdem Alkohol und die Trauer um Lydias Mutter ihn in den Wahnsinn getrieben hatten (zumindest konnten die anderen nur annehmen, dass dies die Ursachen für seinen Wahnsinn waren), und sie und Isaac hatten sich sehr ineinander verliebt. Sie war eine wunderbare Ehefrau und Schwägerin und ein dringend benötigter zügelnder Einfluss auf Arabella, das jüngste Mitglied des Windham-Clans.

      Arabella war schon immer eine Liebhaberin der Weihnachtszeit gewesen, doch als sie davon Wind bekam, dass Lydia seit dem Tod ihrer Mutter vor einigen Jahren kein richtiges Weihnachtsfest mehr erlebt hatte, geriet sie in einen Rausch aus Plänen, Dekorationen und (laut Isaac) erzwungener Anteilnahme. Sie hatte Isaac so lange in den Wahnsinn getrieben, bis er Benedict geschrieben und ihn gebeten hatte, auf das Anwesen zurückzukehren und ihn vor Arabellas Weihnachtswahn zu retten.

      „Wovor magst du dich wohl verstecken?“, fragte Lydia mit einem kleinen Lächeln. Ihr honigblondes Haar war zu einem lockeren Dutt hochgesteckt, und einige Strähnen umrahmten ihr hübsches Gesicht. Das himmelblaue Kleid, das sie trug, umschmeichelte ihre Kurven, und der silberne Saum brachte das erstaunliche Grau ihrer Augen zur Geltung.

      „Vielleicht vor meiner Schwester?“

      Lydias leises Lachen war eher mitfühlend als spöttisch, als sie sich auf den Stuhl ihm gegenüber setzte. Ihre Bewegungen waren behutsam, und Benedict wusste, dass sie und Isaac am Abend zuvor eine sehr … aufregende Zeit gehabt haben mussten. Während er seinen Bruder gelegentlich für ihre gemeinsamen Vorlieben im Schlafzimmer gerügt hatte, würde Benedikt seine Schwägerin niemals in Verlegenheit bringen, indem er sein Wissen zur Schau stellte.

      „Sie beaufsichtigt zusammen mit meiner Schwester das Aufhängen des Mistelzweigs im Ballsaal“, sagte Lydia mit funkelnden Augen. Sie lehnte sich zur Seite, stützte ihr Kinn auf den Ellbogen und musterte ihn unverhohlen. Eine kleine Falte bildete sich auf ihrer Stirn, und sie sah ziemlich nervös aus, was seine Neugierde weckte, als sie zu sprechen begann.

      „Benedict … Ich weiß, dass wir uns noch nicht sonderlich gut kennen, aber nach dem bisschen, das ich von dir gesehen habe, bevor du nach London zurückgegangen bist … nun, ich möchte nicht neugierig sein, aber du scheinst ziemlich beunruhigt seit du zu uns zurückgekehrt bist. Nach dem großen Gefallen, den du mir getan hast, sollte es etwas geben, was ich für dich tun kann …“

      Der große Gefallen hatte darin bestanden, den Umzug ihres Stiefvaters nach Bedlam zu beaufsichtigen. Nachdem der Mann sowohl verrückt als auch kriminell geworden war, hatte Benedict ihn nach London gebracht, um ihn einweisen zu lassen und die Übertragung der Grafschaft des Mannes auf seinen Erben zu arrangieren. Als Geschäftsmann des Dukes of Manchester war Benedict nur zu gern bereit gewesen, in die Stadt zurückzukehren. Außerdem hatte er Eigeninteresse an einer Rückkehr, schließlich wollte er Christina den Hof machen.

      Dennoch war Lydias zartes Angebot nicht unwillkommen und könnte sogar recht hilfreich sein. Es gab nicht viele Frauen, mit denen Benedict sich wirklich wohl fühlte, um offen über dieses Thema zu sprechen. Er zählte keine Frauen zu seinen engen Freunden, und auch mit seiner Schwester konnte er nicht über seine ehemalige Geliebte sprechen. Im Grunde konnte er dies auch nicht mit Lydia tun, zumindest nicht in expliziter Form, aber mit ihr konnte er sicherlich freimütiger sein als mit Arabella.

      „Ich bin nur aufgewühlt wegen … nun, einer Frau, um es kurz zu fassen“, sagte Benedict mit einem leicht bitteren Lächeln. „Ich möchte nicht indiskret sein oder deine Empfindlichkeiten strapazieren.“

      „Oh nein, gewiss nicht“, sagte Lydia, hob die Hand von ihrem Schoß und gab ihm mit Gesten zu verstehen, dass er fortfahren sollte. „Wenn du in den allgemeinsten Begriffen sprechen möchtest, bin ich sicher, dass ich meine eigenen Schlüsse ziehen kann.“

      „Ich befinde mich in einer Lage, die ungewohnt ist“, gestand er, lehnte sich zurück und blickte zur Decke hinauf. Es fiel ihm etwas leichter zu sprechen, wenn er nicht direkt in die klaren grauen Augen seiner Schwägerin blickte, die manchmal ein wenig zu wissend sein konnten. „Es gibt eine Frau, die mir nicht aus dem Kopf geht, und doch will sie unsere Beziehung nicht mehr so fortsetzen, wie wir sie geführt haben. Es hat mich noch nie gestört, mich von einer Dame zu trennen … aber ich vermisse sie.“ Er hielt inne und fügte dann etwas wehmütig hinzu: „Ich hatte eigentlich erwogen, sie hierher einzuladen, zu Weihnachten.“

      „Das klingt nicht sehr diskret“, bemerkte Lydia und klang recht amüsiert. Er wagte nicht, den Kopf zu drehen, um ihren Gesichtsausdruck zu sehen, denn er fühlte sich bereits viel zu verletzlich. „Und auch nicht so, als wolltest du eure Beziehung so fortsetzen, wie sie bisher geführt worden ist.“

      „Nein, tut es nicht.“ Er tippte mit den Fingern gegen die Armlehne des Stuhls und fühlte sich auf einmal ziemlich nervös. „Ich hatte mich noch nicht entschieden, es zu tun … Es war nur ein Gedanke, den ich hatte. Aber ich war noch nicht bereit gewesen, eine so eindeutige Absicht zu äußern.“

      Denn das wäre gleichbedeutend mit der Umwandlung ihrer Beziehung von einem heimlichen Liebespaar in eine gesellschaftlich akzeptable Beziehung gewesen; in diesem Fall wäre die Heirat das erklärte Ziel gewesen. Und zwar nicht nur für ihn und Christina, sondern auch für die Öffentlichkeit als Ganzes. Es war das einzige Szenario, in dem eine Einladung zum Weihnachtsfest mit seiner Familie nicht in einem Skandal enden würde.

      Er hatte nicht geglaubt, dass er für die Ehe bereit war, aber er war auch nicht bereit gewesen, ihre Beziehung zu beenden. Schon gar nicht so grob, ohne ein Gespräch oder einen gebührenden Abschiedsgruß. Sie hatte sein Bett und ihn gleichzeitig verlassen, ohne jede Vorwarnung. Hatte sie sich über das Fehlen eines Gesprächs über ihre Zukunft geärgert? Hatte er sie als selbstverständlich angesehen? Oder war es ein Spiel um Aufmerksamkeit gewesen? Keine seiner Vermutungen schien zu stimmen.

      „Mir scheint, dass deine Unentschlossenheit vielleicht dein größeres Problem ist“, sagte Lydia nachdenklich. „Wenn du die Beziehung zu einer Frau schätzt, musst du es ihr zeigen. Wenn du nicht mehr so weitermachen kannst wie bisher, dann musst du dich entscheiden, was du an eurer Beziehung ändern möchtest. Entscheide dich für das, was du willst, und sehe von dort aus weiter.“

      Jetzt drehte er den Kopf und sah sie an, ein neckisches Lächeln umspielte seine Lippen. „So wie du es getan hast?“

      „Nun, ich war recht erfolgreich“, antwortete sie, ein wenig verlegen bei der Erinnerung daran, wie sie beschlossen hatte, dass sie heiraten wollte und Isaac in die Falle gelockt hatte. Allerdings hatte Isaac bereits vorgehabt zu heiraten; er hatte lediglich gewünscht, ein Mitspracherecht bei seiner Brautwahl zu haben. „Auch wenn die Ereignisse nicht ganz so verlaufen sind, wie ich es geplant hatte.“ Ihr Lächeln hellte sich auf. „So kann ich mich doch nicht über das Ergebnis beschweren.“

      Wahre Worte.

      Benedict versank unmittelbar in Grübeleien. Lydia, die offensichtlich spürte, dass er in Gedanken versunken war, stand auf, trat vor, drückte ihm einen Kuss auf den Kopf und überließ ihn seinen Überlegungen.

      Er musste nur noch entscheiden, was er wollte.

      Und dann von dort aus weitersehen.
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      Die Matronen und Mademoiselles der High Society wirbelten und überschlugen sich in ihren Bewegungen und Gesprächen, so als stolperten sie über ihre eigenen Füße. Für jeden, der mit der Ebbe und Flut eines Balls vertraut war, war es klar, dass etwas nicht stimmte ⎼ ein Haifisch war in das Becken gesprungen. Lady Christina Rowan, die Marchesse of Stanhope, drehte ihren Kopf in Richtung der Treppe des Ballsaals der Wutherings, um zu sehen, wer die Störung verursacht hatte. Neben ihr beugte sich auch die Countess of Marley neugierig vor.

      Daphne und Christina waren schon lange befreundet gewesen, bevor Daphne den Earl of Marley geheiratet hatte, und sie hatten nur eine Handvoll Geheimnisse voreinander. Daphnes Reaktion auf den Neuankömmling des Balls war daher der von Christina sehr ähnlich.

      „Ach du meine Güte.“ Daphne hauchte die Worte fast wie ein Flehen aus, ihre sanfte Stimme erreichte Christinas Ohren, aber die von niemandem sonst. Und das war auch gut so, denn ihr Mann würde sehr heftig reagieren, wenn er seine Frau fluchen hörte. „Ist das der, für den ich ihn halte?“

      Christina brachte es nicht über sich zu antworten, als braune Augen, düster vor Emotionen, den Ballsaal abtasteten und es irgendwie schafften, sie zielsicher zu finden. Ihr Körper pulsierte, ihr Inneres spannte sich an und ihr Atem stockte. Die Zeit in Bath war nicht annähernd so effektiv gewesen, wie sie es sich vorgestellt hatte.

      Sie hatte ihn vermisst.

      Hatte an ihn gedacht.

      Am Anfang täglich.

      Aber es war ihr gelungen, diese Gedanken zu verdrängen. Sie redete sich ein, dass ihre Gefühle verblasst waren. Sie redete sich ein, dass sie sich an ihn als jemanden erinnerte, der besser war als er selbst. Schließlich, irgendwann, begann sie nostalgisch zu lächeln. Ein bittersüßes Lächeln.

      Bittersüß war ein Gefühl, von dem sie geglaubt hatte, es bei ihrem Wiedersehen verkraften zu können.

      Als sie ihn jetzt die Treppe hinuntergehen sah, war das Letzte, was sie fühlte, bittersüß. In ihren Ohren dröhnte es – sie hatte seine Ankündigung völlig überhört. Ihr Herz klopfte so schnell, dass es sich anfühlte, als könne ihr Korsett es kaum zurückhalten.

      Sein braunes Haar lockte sich um sein strenges Gesicht, und es juckte sie in den Fingern, durch die Strähnen zu fahren. Der dunkle, marineblaue Mantel saß perfekt an seinem Körper und betonte die breiten Schultern, an die sie sich so oft geklammert hatte, und die schmale Taille, um die sich ihre Beine so oft geschlungen hatten. Nun, als ihre Glieder noch nicht gefesselt gewesen waren.

      Erregung, Begierde, Wunsch, Verlangen, Sehnsucht …

      Der plötzliche Ansturm von Gefühlen gab ihr das Gefühl, wieder lebendig zu sein, als wäre sie ein Samenkorn gewesen, das den Winter in Bath unter der Erde verbracht hatte, und jetzt, wo sie im Frühling wieder in London war, war er Sonne und Wasser, ließ sie keimen.

      Ihr wurde übel.

      Panik wallte auf.

      Wenn er nur nicht direkt auf sie zusteuerte, wenn alle Augen zwischen ihm und dem Ort hin und her huschten, wo sein unerbittlicher Blick gelandet war – auf ihr. Könnte sie doch nur verschwinden, ihre Verteidigung stärken und danach auf das Schlachtfeld zurückkehren. Wenn sie nur Zeit hätte, sich mit ihren Gefühlen auseinanderzusetzen und sie wieder dahin zu bringen, wo sie hingehörten …

      Er sollte gar nicht hier sein, wurde ihr klar, und ihre Finger umklammerten den Fächer in ihrem Schoß so fest, dass das zarte Holz knarzte. Ein unverheirateter Gentleman von seiner Statur, der so früh in der Saison auf einem Ball erscheint? Es war kein Dröhnen, das sie in ihren Ohren hörte, es war das Geflüster der aufgekratzten High Society. Murmelnde Mamas, aufgeregte Debütantinnen, die bereits daran dachten, ihre Krallen in ihm zu versenken.

      Ihr Magen drehte sich aus einem ganz anderen Grund mit Übelkeit um, denn Eifersucht durchzuckte sie.

      Lauf … lauf nach Bath. Aber wenn sie das jetzt tat, wo fast alle Augen auf sie gerichtet waren, wo Benedict sie direkt ansah und direkt auf sie zuging … das wäre ein Skandal. Man würde Vermutungen anstellen. Vermutungen mit mehr als nur einem Funken Wahrheit, aber trotzdem. Sie könnte nicht ohne weiteres in die höfliche Gesellschaft zurückkehren.

      Allerdings wurden bereits Vermutungen angestellt, wie sie feststellte, als die High Society mit Argusaugen darauf achtete, mit wem genau Benedict Windham, der Marquess of Dearborn und Bruder des Duke of Manchester, zu sprechen beabsichtigte. Er blieb vor ihrem Stuhl stehen und verbeugte sich. Neben ihr kicherte Daphne mit einer Freude, die Christina nicht nachempfinden konnte.

      „Lady Christina“, sagte er, und sie hätte ihn am liebsten geohrfeigt, weil er so unverhohlen ihre enge Verbundenheit verkündet hatte, während die gespitzten Ohren sich um sie scharten. Der Gebrauch ihres Vornamens in solch einer öffentlichen Umgebung wäre zwar durchaus angemessen, wenn sie enge Freunde der Familie oder dergleichen wären, aber hier deutete er stark auf die Intimität der Beziehung hin. Sobald sie sich von ihm getrennt hatte, hatte sie sich gezwungen, ihn als Dearborn und nicht als Benedict zu bezeichnen. Dabei hätte sie ihn, noch bevor sie sein Bett verlassen hatte, niemals in der Öffentlichkeit mit seinem Vornamen angesprochen und ihn auch nicht dazu ermutigt, dies bei ihr zu tun. „Ich bitte um eine Reservierung auf Ihrer Tanzkarte.“

      Als sie zu ihm aufblickte, zu sehr von widersprüchlichen Gefühlen geschüttelt, um sich zu bewegen, war es Daphne, die antwortete.

      „Lady Stanhope ist verwitwet, Dearborn, sie hat keine Tanzkarte“, sagte Daphne und betonte Christinas Titel, obwohl die fröhliche Heiterkeit in ihrer Stimme jede echte Zurechtweisung zunichte machte. Christina verfluchte im Stillen ihre übereifrige Freundin.

      Sie liebte Daphne zwar sehr, aber die verflixte Frau war zur Romantikerin geworden, nachdem sie sich in ihren eigenen Mann verliebt hatte, und sie war fest entschlossen, Christina das gleiche „glückliche Eheleben“ zu ermöglichen. Christina hingegen freute sich zwar, dass die Ehe ihrer Freundin ganz anders verlaufen war als ihre eigene, hatte aber kein Interesse daran, sich noch einmal zu verlieben.

      Niemals.

      Und schon gar nicht in einen Mann wie Benedict.

      Das Lächeln, das sich bei Daphnes Antwort auf seinem Gesicht ausbreitete, war mehr als nur ein wenig triumphierend, aber es erreichte nicht ganz seine Augen. Seine braunen Augen, die immer so warm gewesen waren, waren jetzt voller Emotionen. Sie wollte den Blick abwenden, aber es war, als hätte er sie mit seinem Blick gefangen, und sie konnte kaum noch blinzeln.

      „Nun denn“, sagte er, und seine Stimme klang fast wie ein Säuseln, als die ersten vibrierenden Töne der Violine erklangen, „ich werde diesen Tanz für mich beanspruchen.“

      Er streckte seine Hand aus.

      Christina starrte auf die ihr dargebotene Hand, als wäre sie eine Viper, die zuschlagen wollte. Dass er auf den Ball kam, einen Ball, den kein Mann ohne guten Grund besuchen würde, und sich ihr so direkt zuwandte … darüber würde die High Society noch tagelang reden. Es hatte das Zeug zu einem handfesten Skandal. Aber wenn sie seine Hand ausschlagen würde, wäre das ein absoluter Skandal. Keine Dame, nicht einmal eine verwitwete Marchesse, verweigerte dem Bruder eines Dukes öffentlich so etwas Einfaches wie einen Tanz, ohne dass dies gesellschaftliche Konsequenzen nach sich zog.

      Daphne stieß sie mit dem Ellbogen in die Seite, und Christina zuckte ein wenig zusammen, bis sie sich schließlich in Bewegung setzte.

      Sie konnte schwören, dass sie spürte, wie sich ihr ganzer Körper erhitzte, als ihre Finger seine berührten, trotz der Handschuhe, die den Hautkontakt verhinderten.
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        * * *

      

      Christina war so blass, dass Benedict fast besorgt war. Fast wäre er von seinem Kurs abgewichen, aber … einmal festgelegt, war es unmöglich, davon abzuweichen, es sei denn, er wollte noch mehr Spekulationen provozieren. Und er war sich sehr wohl bewusst, dass er davon bereits eine ganze Menge ausgelöst hatte. Der aktuelle Klatsch und Tratsch, den er befeuerte, unterstützte jedoch seine Sache.

      Er kannte das Sprichwort „Liebe wächst mit der Distanz“, aber er hatte nicht erkannt, dass es zutraf, bis er ohne Christina dagestanden hatte. Während der Zeit, in der sie getrennt waren, hatte er an nichts anderes gedacht als an sie, hatte jede Nacht von ihr geträumt und war zu der Erkenntnis gelangt, dass er sich – zum ersten Mal in seinem Leben – wirklich verliebt hatte. Während er sich daran erinnerte, dass er verliebt gewesen war, als er jünger war und eher zu solch sanften Gefühlen geneigt hatte, die aus Verbundenheit und Vergnügen mit einer Frau resultierten, war dies etwas anderes. Zum einen war er viel älter und abgeklärter. Zum anderen hatten sich die Gefühle langsam an ihn herangeschlichen; er hatte nicht einmal gemerkt, wie sehr er sie mochte, bis er gedacht hatte, er hätte sie verloren.

      Sie erhellte seine Tage und Nächte, aber es war nicht nur ihre Schönheit oder ihr Körper, den er vermisste. Er vermisste ihre Gespräche, ihre Schlagfertigkeit, ihr aufblitzendes Lächeln, sogar ihre kleinen Wutausbrüche. Er vermisste ihre Gegenwart an seiner Seite, die Art, wie sie sich an ihn lehnte, wenn sie nebeneinander standen, und ihre Hand auf seinem Arm, wenn sie spazieren gingen. Mehrmals am Tag hatte er einen Gedanken, den er mit ihr teilen wollte, einen lustigen Moment, von dem er wusste, dass sie ihn zu schätzen gewusst hätte, und er vermisste sie mit einem Schmerz, der mit jedem Tag größer wurde, anstatt abzunehmen.

      Seine Rückkehr nach London diente also nicht dazu, sie einfach nur in sein Bett zurückzuholen. Er hatte viel ehrenhaftere Absichten.

      Diese Absichten hatte er der High Society inoffiziell mitgeteilt, indem er auf einem der ersten Bälle der Saison erschien – ein Ereignis, welches Gentlemen wie er normalerweise mieden – und sich direkt zu ihr durchschlug. Wenn andere verwegene Gentlemen von seinem entschlossenen Interesse hörten, würden sie es als Warnung auffassen. Die Damen der High Society kicherten bereits und tuschelten hinter ihren Fächern, als er Christina zur Tanzfläche führte. Einige sahen missbilligend aus – Benedict erkannte die eifersüchtigen Blicke als das, was sie waren –, während einige der Jüngsten, die durch die Teilnahme an der heutigen Soiree ihre ersten Schritte in der Gesellschaft machten, begeistert aussahen. Wahrscheinlich entweder wegen der angedeuteten Romanze oder weil sie den Moment, über den die ganze Woche lang getratscht werden würde, selbst miterleben konnten.

      Als Christina sich zu ihm umdrehte, stellte er mit Erleichterung fest, dass ihre Wangen auf dem Weg zur Tanzfläche recht rosa geworden waren. Sie war jetzt nicht mehr ganz so blass. Tatsächlich sah sie eher wütend aus als alles andere.

      „Was. Habt. Ihr. Vor?“, zischte sie ihm zu, ihre Finger legten sich zart in die seinen, als sie begannen, sich in den komplizierten Schritten zu bewegen und zwischen anderen Tanzpartnern hindurchzugleiten.

      Benedict hätte einen Walzer vorgezogen, vor allem für dieses Gespräch. Aber eine kleinere Veranstaltung zu Beginn der Saison, wie diese, mit so vielen Debütantinnen, die noch nicht im Almack‘s Social Club gewesen waren, um die Erlaubnis für den Tanz zu erhalten, war es unwahrscheinlich, dass die Musik für einen solchen spielte.

      Das bedeutete, dass sein Erscheinen und seine unmittelbare Nachstellung gegenüber Lady Christina Rowan wahrscheinlich das Interessanteste war, was heute Abend passieren würde.

      „Du siehst heute Abend reizend aus“, sagte er, anstatt ihr zu antworten, und ließ seinen Blick an ihrem Körper hinabschweifen. Das violette Seidenkleid umschmeichelte ihre Kurven auf angenehme Weise, der Ausschnitt fiel tief und enthüllte ein weites, cremefarbenes Dekolleté, das einen Mann dazu einlud, sich vorzustellen, was das Kleid vor seinen Augen verbarg.

      „Danke, Mylord“, sagte Christina mit gespielter Höflichkeit, zu taktvoll, um das Kompliment zu ignorieren, obwohl sie es offensichtlich wollte. Dass sie ihn „Mylord“ nannte, anstatt ihn beim Namen zu nennen, machte ihn nur noch entschlossener, die Mauer einzureißen, die sie zwischen ihnen errichtet hatte. „Ich frage Euch noch einmal: Was habt Ihr vor?“

      „Ist das nicht offensichtlich?“, fragte er mit einer neckischen Heiterkeit, die er eigentlich nicht empfand. „Ich tanze mit dir.“

      Der Tanz trennte sie für einen Moment, dann kamen sie wieder zusammen.

      „Ihr wisst, dass ich das nicht so gemeint habe“, zischte sie ihm zu.

      Seltsamerweise wurde er umso ruhiger, je mehr sie sich aufregte. Er hatte sie aus dem Gleichgewicht bringen wollen, so wie sie getan hatte, was sie getan hatte, als sie ihn vor Weihnachten verlassen hatte, und wie es schien, war ihm das gelungen. Wenn er ihr wirklich gleichgültig gewesen wäre, hätte er das nicht tun können.

      „Warum hast du mich so verlassen?“, entgegnete er, seine Stimme etwas tiefer. Die Ruhe, die sich über ihn legte, gab ihm das Gefühl, mehr Kontrolle zu haben, und der Teil in ihm, der sich nach Dominanz sehnte, kam zum Vorschein – der Teil von ihm, dem er bei ihr oft nachgegeben hatte.

      Sie reagierte auf seinen Tonfall, blinzelte schnell und holte tief Luft … er hatte sein tieferes, autoritäreres Auftreten noch nie außerhalb ihrer amourösen Begegnungen eingesetzt.

      „Ich wollte über die Feiertage wegfahren, es schien mir das Beste, mich mit so wenig Aufsehen wie möglich zu verabschieden“, sagte sie und versuchte, selbstbewusst zu wirken, obwohl ihre Stimme zitterte und ihre Gefühle verriet. Sie fühlte sich sichtlich unwohl und versuchte, das zu verbergen, sie fühlte sich verletzlich und versuchte, das zu ignorieren.

      „Ohne Vorankündigung? Oder ein ordentliches Lebewohl?“, fragte er, wobei sein Zorn und seine Empörung wieder aufstiegen, als er sich an seine Sorge um sie erinnerte und ihm dann bewusst wurde, wie überlegt sie gehandelt hatte. Christinas Wangen wurden blass und erröteten dann, als er fortfuhr. „Nach allem, was wir zusammen geteilt haben …“

      „Mylord“, sagte sie scharf und bemühte sich, ihre Stimme im Zaum zu halten. „Dies ist kaum der richtige Rahmen für ein solches Gespräch …“

      „Du hast recht“, erwiderte Benedict etwas grimmig.

      Zum Glück hatte der Tanz sie zu den Flügeltüren geführt, die zu einer großen Terrasse mit Blick auf die Gärten führten. Benedict lenkte ihre Bewegungen an den Rand der Tanzfläche und legte ihre Hand auf seinen Arm, um sie nach draußen zu geleiten. Die meisten der Umstehenden würden annehmen, dass sie sich nach frischer Luft sehnten, dass sie vielleicht mehr an einem Gespräch als an einem Tanz interessiert waren. Natürlich würde es Spekulationen geben, aber Benedict würde dafür sorgen, dass ihre Begegnung in der Öffentlichkeit völlig unbehelligt blieb.

      Er spürte, wie sich ihre Finger an seinem Arm verkrampften, und bedeckte sie mit seiner anderen Hand, um ihr keine Chance zu geben, ihm zu entkommen. Nicht noch einmal.
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        * * *

      

      Christina fühlte sich viel atemloser, als der Tanz sie hätte machen sollen, und ließ sich auf die Terrasse ziehen. Sie redete sich ein, dass sie ihm das erlaubte, obwohl sie in Wahrheit nicht sicher war, ob sie ihn aufhalten konnte. Ein Teil von ihr wollte es nicht einmal.

      Auch wenn sie den Drang verspürte, wegzulaufen und ihr eigensinniges Herz zu schützen, wollte sie diese Momente mit ihm festhalten, jede Sekunde auskosten, in der sie im Mittelpunkt seiner Aufmerksamkeit stand. Ein Wunsch, gegen den sie ankämpfte, da sie genau wusste, wie sehr solche gefährlichen Gefühle sie verletzen konnten. Dennoch ließ sie sich von ihm in die Halbprivatheit ziehen und wappnete sich für den Moment, in dem sie ihm eine verbale congé erteilen musste, da er sich offenbar nicht mit einer schriftlichen zufriedengeben wollte.

      Nicht zu privat, natürlich. Zwar wurde Witwen weitaus mehr Spielraum eingeräumt als Debütantinnen, aber da sie an diesem Abend bereits für Aufsehen gesorgt hatten, würden viel zu viele Augen durch die Türen auf sie gerichtet sein, als dass sie sich unvorsichtig verhalten könnte. Sie wollte nichts mit hämischem Klatsch zu tun haben oder – schlimmer noch – mit aggressiv aufdringlichen Wüstlingen, was bedeutete, dass sie ihren guten Ruf wahren musste. Einen Ruf, den er bereits aufs Spiel gesetzt hatte, indem er sich ihr auf diese Weise genähert hatte.

      Ein paar weitere Paare schlenderten durch die gut beleuchteten Gärten, und eine kleine Gruppe von Herren war auf der anderen Seite der Terrasse in eine Diskussion vertieft. Sie waren weit genug entfernt, um sich ungestört unterhalten zu können, aber nahe genug, um ihrem Ruf keinen Makel zuzufügen. Außerdem waren sie nah genug, um jede Art von Theatralik zu verhindern, weder von ihr noch von ihm, hoffte sie.

      Sie wusste nicht so recht, was sie von ihm erwarten sollte oder was er wollte; sein Auftreten heute Abend und seine zielstrebige Fixierung auf sie hatten sie völlig aus dem Konzept gebracht. Ihn direkt anzusprechen, hatte sie nur noch mehr verärgert, sodass sie nun die Lippen fest zusammenpresste und darauf wartete, dass er das Wort ergriff.

      Der Marquess führte sie zu den Marmorbalustraden mit Blick auf die Gärten, deren Lichter wie zur Erde gefallene Sterne funkelten, während der reiche Duft der Blumen in einem berauschenden Parfüm nach oben wehte. Christina atmete tief ein und zwang sich, sich trotz ihres rasenden Herzschlags und ihrer übersteigerten Wahrnehmung der Nähe von Bene- dem Marquess zu beruhigen. Sie musste sich wehren, denn es fiel ihr schon jetzt schwer, sich von ihm zu distanzieren – nicht nur körperlich, sondern auch emotional.

      Sie würde nicht zulassen, dass sie ihn wieder so vertraut ansprach, nicht einmal in ihren eigenen Gedanken. Es wäre viel zu einfach, sich selbst zu vergessen, wieder in die Intimität mit ihm hineinzugleiten – nicht nur in körperlicher Hinsicht – und sich dort wiederzufinden, wo sie begonnen hatte, als sie ihre Affäre beendet hatte. Vielleicht sogar noch schlimmer als damals; und es gab keinen Rückzug aus der Saison, sie würde in der Stadt bleiben und zusehen müssen, wie er eine andere Geliebte fand, während sie versuchte, ihr gebrochenes Herz wieder zu heilen.

      Er hielt ihre Hand auf seinem Arm, damit sie sich nicht von ihm lösen konnte, und drehte seinen Körper leicht zu ihr hin. Er studierte ihren Gesichtsausdruck im Schein des Lichts des Hauses. Dank jahrelanger Übung hielt Christina ihre Miene sorgfältig ausdruckslos.

      „Du bist verschwunden“, sagte er schließlich, die Worte eine Anschuldigung. „Du bist nicht nur gegangen, du hast dich weggeschlichen, während ich noch schlief, und hast nichts als einen kalten Brief hinterlassen.“

      „Das war kein kalter Brief!“, protestierte sie. Sie wollte sich gegen seinen Vorwurf der Heimlichtuerei wehren, aber in Wahrheit war es genau das gewesen, was sie getan hatte. Auch wenn sie es nicht gerne als solches betrachtete. „Es war nur … nur eine Mitteilung. Und ich habe gesagt, dass ich gerne mit Euch befreundet bleiben würde.“

      „Aber das ist nicht das, was ich möchte.“

      Christina zuckte zusammen, aber seine Hand hielt ihre weiterhin auf seinem Arm und ließ ihr keinen Raum, sich zurückzuziehen. Ihre Brust schmerzte plötzlich, und sie fühlte sich innerlich kalt und leer bei dem Gedanken, dass Benedict für immer aus ihrem Leben verschwinden würde. Dearborn. Wenn sie nicht einmal Freunde sein sollten, dann musste sie sich unbedingt davor hüten, an ihn auf intime Weise zu denken. Das war ihr schon schwer genug gefallen, als sie geglaubt hatte, dass ein Rest ihrer Beziehung überleben könnte.

      Aber wenn er nicht befreundet sein wollte … was wollte er dann?

      Rache?

      Einen Skandal?

      Er schien nicht der Typ dafür zu sein, aber vielleicht hatte sie ihn falsch eingeschätzt. Vielleicht hatte ihr Brief ihn so verärgert, dass er unberechenbar geworden war. Obwohl er nicht im Ruf stand, ein jähzorniger Ex-Geliebter zu sein, war es nicht so, als wüsste sie genau, wie seine früheren Affären geendet hatten.

      Zum ersten Mal überkam sie Angst.

      „Was wollt Ihr?“, flüsterte sie und beobachtete sein Gesicht auf der Suche nach einem Anhaltspunkt, einem Hinweis auf seine Gesinnung.

      Aber sein Gesicht war wie aus Granit gemeißelt – zumindest das, was sie davon sehen konnte. Es entging ihr nicht, dass er sie so positioniert hatte, dass das Licht der Kronleuchter im Haus ihm erlaubte, sie zu sehen, während sein Gesichtsausdruck vom Schatten verborgen wurde. Christina zitterte, weil sie sich mit Ausnahme der Stellen, die er direkt berührte, so kalt fühlte. Wäre er nicht so furchteinflößend, wäre sie sich seiner Absichten nicht so ungewiss, hätte sie sich vielleicht an ihn gelehnt, um Wärme und Trost zu finden.

      Leider waren diese Tage vorbei, da sie sie selbst beendet hatte.

      „Ich will das, was ich wollte, seit ich dich kenne“, sagte er mit tiefer, düsterer Stimme. Nicht wirklich drohend, aber auch nicht beruhigend. „Ich will dich.“

      Christina leckte sich über die Lippen und hasste den Teil von ihr, der bei seinen Worten immer noch erregt war. Sie verdrängte den plötzlichen Anflug von Erregung. Ihr Körper und ihr Herz mochten sie verraten, aber ihr Verstand war fest entschlossen.

      „Ich habe Euch bereits Euer congé gegeben, Mylord“, sagte sie leise und versuchte, ihre Hand von seiner wegzuziehen. „Bitte nehmt es anstandshalber an.“

      „Erkläre mir, warum. Bitte.“ Selbst in der Dunkelheit konnte sie sehen, wie seine harten Augen flackerten, und in seiner Stimme lag ein flehender Ton. Sie hatte ihn dazu gebracht, praktisch zu betteln … und die Erkenntnis ließ ihr Herz schmerzen.

      „Ich … Ich …“ Sie holte tief Luft, die Worte fehlten ihr, als sie nach den passenden suchte. Sie lehnte sich zu ihm hin, angezogen von seiner bloßen Anwesenheit, und versuchte, mehr von seinem Gesichtsausdruck zu sehen. Jetzt, hier draußen, unter vier Augen, wirkte er fast verletzlich. „Ich …“

      „Christina? Oh, da bist du ja.“ Daphnes Stimme schwebte durch die Luft, voller Neugierde und Erwartung.

      Christina drehte sich um und sah ihre Freundin in Begleitung ihres gutaussehenden Mannes auf die Terrasse kommen. Der Earl of Marley war groß, hatte dunkelbraunes Haar und dunkelbraune Augen, die in seinem dunkelgrünen Jackett und der bernsteinfarbenen Weste wunderbar zur Geltung kamen. Christina hatte ihn immer als recht eindrucksvoll empfunden, aber in der Gegenwart seiner Frau wurde er merklich weicher. Sie waren anfangs keine Liebespaarung gewesen, aber nach ihrer Hochzeit waren sie es ganz sicher geworden.

      Seine Aufmerksamkeit galt dem Marquess und nicht Christina selbst. Er studierte ihn aus irgendeinem Grund eingehend. Vielleicht sah er den Marquess als eine Art Rivalen an? Sie zu sehen, wie sie sich gegenseitig abtasteten, war so, als würden sich zwei geschmeidige Raubtiere zum ersten Mal begegnen.

      Daphne lächelte, aber ihre wachen Augen nahmen die ganze Szene vor ihr scharfsinnig auf und huschten zwischen Christina und Dearborn hin und her. „Wir sind bereit, uns auf den Weg zu machen, möchtest du nach Hause gefahren werden?“

      Sie spürte Dearborns erschrockene Reaktion, der seinen Griff um ihre Hand gerade so weit lockerte, dass sie die Gelegenheit nutzen und ihre Finger losreißen konnte. Sofort trat sie einen Schritt vor, und ihr Herz klopfte, als sie sich von dem Mann hinter ihr zurückzog.

      „Ja, das wäre reizend“, sagte sie mit klopfendem Herzen.

      Aus irgendeinem Grund erwartete sie, dass Dearborn sie aufhalten würde. Dass er etwas sagen würde. Aber er reagierte nicht, als sie dem Earl und der Countess of Marley zurück in den Ballsaal folgte. Als sie über die Schulter blickte, konnte sie Dearborns Gestalt noch immer im Schatten sehen, die sie beobachtete.

      Auch wenn er ihr nicht folgte, wagte Christina es nicht, sich zu entspannen. Da er keine zufriedenstellende Entgegnung von ihr erhalten hatte, würde er sich ihr wieder nähern. Wenigstens hatte sie jetzt Zeit, sich eine angemessenere Antwort einfallen zu lassen. Und sie sagte sich, dass sie weder erleichtert noch aufgeregt war bei dem Gedanken, dass er sie weiterhin suchen würde.

      Die glitzernde Schar der High Society tanzte und wirbelte um sie herum wie ein rasendes Karussell aus Farben und Gelächter, in dessen Zentrum sie selbst gefangen war. Es war eine große Erleichterung, sich von der Gastgeberin zu verabschieden und dem lärmenden Ballsaal zu entkommen. Nach der Konfrontation mit ihrem ehemaligen Liebhaber fühlte sie sich fast fiebrig, ein wenig zittrig. Sogar jetzt war ihr Körper heiß und pulsierte vor Erregung, nur weil sie in seiner Gegenwart gewesen war; offenbar wurde ihre körperliche Reaktion auf ihn in keiner Weise durch die Angst gebremst, die sein unerwartetes Eintreffen ausgelöst hatte.

      Als Marley die Tür der Kutsche hinter sich schloss und sich auf den Sitz neben seiner Frau setzte, stieß Christina einen Seufzer der Erleichterung aus. In der vertrauten Geborgenheit der Kutsche, versteckt vor den Blicken anderer und in dem Wissen, dass sie ihre emotionale Verletzlichkeit zumindest heute Abend nicht zu offenbaren brauchte, fühlte sie sich wieder sicher.

      Gegenüber von ihr hob Marley eine Augenbraue. „Soll ich mich mit Dearborn unterhalten, Lady Christina?“

      Ein Lächeln umspielte ihre Lippen, da er sie so besorgt fragte. In vielerlei Hinsicht erinnerte Marley sie ein wenig an Dearborn. Beide waren autoritäre Männer, willensstark, hatten etwas Beschützerisches an sich und waren es gewohnt, ihren Willen durchzusetzen.

      „Nein, danke, Mylord“, sagte sie.

      Sie redete sich ein, dass es das Quäntchen Schuldgefühl war, das ihr das Gefühl gab, dem Marquess wieder gegenübertreten zu müssen, und nicht ihr eigener Wunsch, ihn zu sehen. Obwohl sie einen Moment lang Angst empfunden hatte, als sie mit seinem Zorn konfrontiert wurde, glaubte sie nicht, dass er sie verletzen würde. Der Mann wollte eine Erklärung, was nicht völlig unbegründet war. Er wollte auch sie, etwas, das er nicht haben konnte, aber wenn sie ihm die gewünschte Erklärung gab, würde er hoffentlich von dem Versuch ablassen, ihre Beziehung auszuweiten.

      Der Gedanke daran ließ ihre Brust sich vor Kummer zusammenziehen, aber das war der Weg, den sie gewählt hatte. Es war der vernünftige Weg, zu ihrem eigenen Schutz.

      „Nun, ich fand ihn recht umwerfend“, sagte Daphne und grinste breit, als ihr Mann ihr einen schiefen Blick zuwarf.

      „Ich fand ihn ziemlich furchtbar“, sagte Christina und sah ihre Freundin stirnrunzelnd an. „Die Leute werden schrecklich über uns tratschen, wenn er nicht aufpasst.“

      „Das tun sie bereits“, sagte Daphne, obwohl sie eher erfreut als entsetzt klang. „Nicht im negativen Sinne; die Damen sind ganz aus dem Häuschen und fragen sich, wie du es geschafft hast, sein Interesse zu wecken.“

      „Nicht im negativen Sinne?“ Christina war verwirrt. Wie sollte es auch anders sein? Ein Schauer lief ihr über den Rücken, als ihr klar wurde, was Daphne noch gesagt hatte. „Sie sind alle zu dem Schluss gekommen, dass ich sein Interesse geweckt habe, weil … weil …?“ Wussten sie alle, dass er ihr Liebhaber war? Oder dachten sie, er sei jetzt hinter ihr her? Das Gerede wäre entsetzlich!

      Sowohl der Earl als auch die Countess sahen sie nun etwas verwirrt an.

      „Nun, ja, natürlich. Welchen anderen Schluss hätten sie ziehen sollen, als er heute Abend ausgerechnet auf Lady Spearows Ball erschien und sich sofort auf dich stürzte? Du bist eine äußerst begehrte Witwe, und er ist der Bruder eines Dukes, der erst vor kurzem geheiratet hat.“ Daphne legte nachdenklich den Kopf schief. „Ich nehme an, sie denken, er folgt dem Beispiel seines Bruders.“

      „Sie glauben, dass er mir den Hof machen will, um mich zu … heiraten?“, fragte Christina und lehnte sich erleichtert in ihrem Sitz zurück. Sie wusste nicht, ob Dearborn klar war, wie sein Handeln interpretiert werden würde, aber eine solche Interpretation würde keinem von ihnen schaden. Nicht einmal, wenn sie es ihm erklärte und er seinen Schwur akzeptierte, wäre es allzu leicht zu verstehen, warum ein plötzliches Werben zu nichts führte.

      „So wie er dich auf der Tanzfläche und dann auf der Terrasse herumgeführt hat? Jeder konnte sehen, wie angetan er von dir gewesen war. Ein Mann verhält sich nicht so bei einer potenziellen Geliebten, sondern nur bei einer Frau, die er umwirbt. Worüber habt ihr beide gesprochen? Er sah aus, als wollte er dich auf der Stelle und ohne Rücksicht auf andere vernaschen.“

      Die Freude, mit der Daphne ihre Bemerkung machte, ließ sowohl ihren Mann als auch Christina mit den Lippen zucken. Aufgrund der Umstände ihrer Freundschaft wusste Christina mehr über Daphnes und des Earls unorthodoxe Beziehung als irgendjemand außerhalb ihres sehr geheimen und klandestinen Clubs. Sie waren auf einer ganz anderen Ebene unanständig als die erotischen Freuden des Schmerzes, in die Benedict sie eingeführt hatte, doch Christina verurteilte sie nie, und ihre eigenen Marotten hatten es ihr ermöglicht, sich Daphne über die skandalösen Einzelheiten ihrer eigenen Affäre mit Benedict anzuvertrauen. Verdammt noch mal, Dearborn, nicht Benedict. Dearborn, Dearborn, Dearborn.

      Es war so viel schwieriger, diese formelle Distanz zu ihm zu halten, so kurz nachdem sie ihn leibhaftig wiedergesehen hatte.

      Am liebsten hätte sie ihren Kopf gegen die Kutschentür geschlagen, aber dafür würde sie sicher einen Kommentar von ihren Freunden ernten.

      „Christina?“

      „Ja?“ Oh, sie hatte Daphnes Frage nicht beantwortet, weil sie von ihren eigenen inneren Grübeleien abgelenkt worden war. „Er … wünschte eine Erklärung für meine überstürzte Abreise vor Weihnachten.“ Das oder er wünschte sich sie wieder in seinem Bett … oder beides.

      Um ehrlich zu sein, war Christina nicht ganz klar, was sein Ziel gewesen war. Sie war überreizt und verwirrt, und ihre Erinnerung an das Gespräch mit ihm war in ihrem Gedächtnis bereits verwischt.

      „Das war‘s?“ Daphne war sichtlich enttäuscht, was Christina ein schiefes Lächeln entlockte.

      Sie wollte ihrer Freundin nicht eingestehen, dass Benedict auch gesagt hatte, er wolle sie noch immer. Immerhin hatte er diese Aussage zurückgenommen, nicht wahr? Er hatte eine Erklärung verlangt … aber hatte er auch angedeutet, dass er sie in Ruhe lassen würde, sobald er eine erhalten hatte?

      Ihr Kopf begann zu schmerzen, als sie versuchte, die wirbelnden Gedanken in ihrem Kopf mit der anhaltenden Erregung, die seine Anwesenheit und seine Berührung ausgelöst hatten, in Einklang zu bringen. Offensichtlich hatte sie ihre Beziehung zu ihm doch nicht so überwunden, wie sie gedacht hatte. Gott sei Dank waren ihre Freunde da gewesen, um sie zu retten, sodass sie sich zurückziehen, neuformieren und ihre Verteidigung verstärken konnte.

      Jetzt, da sie wusste, dass er in die Stadt zurückgekehrt war und eine Erklärung von ihr erwartete, konnte sie sich vorbereiten. Wenn er sich ihr das nächste Mal nähern würde, würde sie bereit sein.
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      Auf der Terrasse zu bleiben, während Christina die Feier verließ, hatte Benedict die Gelegenheit gegeben, seine Gefühle und seinen Körper wieder unter Kontrolle zu bringen. Zudem, so gestand er sich ein, wollte er die Enttäuschung darüber, dass sie ihn verließ, nicht unbedingt fühlen. Nicht noch einmal. Ohne jede Möglichkeit, sie aufzuhalten. Nein, das konnte er nicht.

      Zumindest nicht auf eine Art und Weise, die gesellschaftlich akzeptabel war, obwohl er sich schnell dem Punkt näherte, an dem es ihm vielleicht egal war, die Regeln der Gesellschaft zu brechen. Aber Christina waren diese Vorschriften nicht egal, und so versuchte er, sich an sie zu halten. Plötzlich erblühte ein Lächeln, als er sich an ihren schockierten Blick bei seinem Erscheinen im Ballsaal erinnerte. Ja, sich an die Regeln zu halten, hatte einige Vorteile. So nutzte er zum Beispiel ihren Wunsch, Klatsch und Tratsch zu vermeiden, um sie zu einem Tanz zu überreden und dann auf die Terrasse zu gehen, um etwas Privatsphäre zu haben.

      Es war vielleicht hinterhältig, aber es hatte funktioniert.

      Sie hatte mit ihm getanzt. War mit ihm nach draußen gegangen.

      Hatte auf ihn reagiert. Er wusste also, das, was auch immer dazu geführt hatte, dass sie ihre Verabredung abgebrochen hatte, es war nicht ein Mangel an Anziehung oder Verlangen nach ihm. Mehr als einmal hatte sie, als sie zu ihm aufschaute, den Kopf so geneigt, dass es schien, als wolle sie ihn bitten, sie zu küssen.

      Es hatte ihn seine ganze Selbstbeherrschung gekostet, dies nicht zu tun.

      Schließlich war er dabei, der Frau den Hof zu machen, die er zu seiner Frau machen wollte. Sie auf einer Terrasse zu küssen, unter den wachsamen Augen der High Society, würde ihm zwar den sofortigen Erfolg seiner Mission garantieren, aber eine glückliche Braut wäre damit nicht gesichert. So eigensinnig, wie er Christina jetzt schon erlebte, brauchte er ihr Temperament nicht noch zusätzlich herausfordern.

      Als er in den Ballsaal zurückkehrte, musste er mit drei errötenden, kichernden Debütantinnen tanzen, bevor er sich verabschieden konnte. Das würde die Klatschbasen zwar nicht gänzlich davon abhalten, über ihn und die Marchesse zu sprechen, aber wenigstens hatte er nicht nur ihr allein seine Aufwartungen gemacht. Es würde wahrscheinlich Spekulationen geben, aber er hatte auch die heiratssüchtigen Mütter besänftigt, indem er buchstäblich nach ihrer Pfeife getanzt hatte.

      In Wirklichkeit hatte er Christina Zeit geben wollen, in ihr Haus zurückzukehren, und hatte währenddessen nichts Besseres zu tun gehabt. Seine Freunde würden erst in einigen Wochen zu den größeren Veranstaltungen in die Ballsäle zurückkehren – angefangen mit dem Ball der Duchess of Richmond, der immer das erste große Ereignis der Saison war. Von den Debütantinnen wurde erwartet, dass sie sich bis dahin bei diesen kleineren Bällen und Veranstaltungen einen gewissen Schliff geholt hatten.

      Auch seine Familie war nicht zugegen. Da seine jüngere Schwester Arabella zu Beginn ihrer zweiten Saison noch unverheiratet war, hatte sie es nicht nötig, ihre Umgangsformen zu üben, und besuchte daher nur Soireen, die von Freunden und Verwandten im Vorfeld des Richmond-Balls veranstaltet wurden.

      Da er niemanden aus seinem üblichen Bekanntenkreis kannte und zudem den Grund für seine Anwesenheit an diesem Abend nicht preisgeben wollte, war das Tanzen mit Debütantinnen der einfachste Weg, sich die Zeit zu vertreiben, ohne Aufsehen zu erregen. Außerdem wurde es von ihm als Gentleman erwartet.

      Glücklicherweise gab es nach seinem dritten Tanz mit einem Mauerblümchen, das viel zu jung und unschuldig für ihn war, eine kleine musikalische Unterbrechung, und Benedict nutzte die Gelegenheit, sich aus dem Geschehen zu entfernen. Der Heiratsmarkt der jungen Fräuleins war nichts für ihn. Er hatte sich zwar entschlossen, zu heiraten, aber es gab nur eine Frau, die er sich als Ehefrau vorstellen konnte.
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        * * *

      

      Sobald sie in ihrem hauchdünnen weißen Nachtgewand steckte, entließ Christina ihr Dienstmädchen Esther. Sie hatte zwar die Hilfe beim Ausziehen ihres Ballkleides gebraucht, sehnte sich aber dringend nach Einsamkeit. Sie setzte sich vor ihren Schminktisch und begann, ihre mahagonifarbenen Locken aus der aufwendigen Frisur zu lösen. Dass sie ihr Haar selbst pflegte, hätte unter ihren Standesgenossinnen ein leises Gemurmel ausgelöst, wenn sie es gewusst hätten, aber Christina hatte diesen Vorgang immer als sehr entspannend empfunden, und es gab Nächte, in denen sie sich lieber selbst darum kümmerte.

      Was sie natürlich an andere Nächte denken ließ, in denen die Hände, die sanft die Nadeln aus ihrem Haar zogen, eher männlich als weiblich gewesen waren, Lippen, die über ihre Schultern und ihren Nacken fuhren, als er die schwungvollen Strähnen beiseite strich, während ihr Haar herunterfiel. Benedict hatte es geliebt, ihr Haar zu berühren, und sie hatte es ihm mit Vergnügen gestattet.

      Christina verdrängte die Erinnerungen und spitzte die Lippen, bevor sie die Bürste in die Hand nahm.

      Die Erinnerungen mochten bleiben, aber sie sollte sich nicht mit ihnen aufhalten. Sie sollte über ihre Zukunft nachdenken, nicht über ihre Vergangenheit, und darüber, welche Erklärung sie ihm geben konnte, die ihm genügen würde. Sich ihre feineren Gefühle für ihn einzugestehen, die Furcht, dass sie sich emotional zu sehr auf ihn eingelassen hatte, war völlig fehl am Platz …

      Oder etwa doch nicht?

      Ihre Bürstenstriche wurden langsamer, als sie sich im Spiegel betrachtete.

      Männer, Wüstlinge, die Verliebtheit der Ehe vorzogen … nun, sie zogen es vor, so schmutzige Dinge wie Gefühle aus ihren Beziehungen herauszuhalten. Alles, was über Zuneigung oder Begehren hinausging, war für sie abschreckend, soweit sie es verstand. Ihre unerwiderten Gefühle für ihn zuzugeben, könnte zwar demütigend sein, aber auch der beste Weg, ihn loszuwerden. Vielleicht musste sie nicht einmal die ganze Tiefe der Gefühle zugeben, die er in ihr geweckt hatte, sondern nur zugeben, dass sie begonnen hatte, mehr für ihn zu empfinden, als es für eine Affäre angemessen war. Und das war die Wahrheit. Sie hatte nicht erkannt, dass ihre Gefühle wesentlich stärker waren, bis sie ihre Vereinbarung abgebrochen hatte, doch es bestand keine Notwendigkeit, diese Offenbarung auch ihm gegenüber zuzugeben.

      Es wäre hart, peinlich und sogar verletzend, zurückgewiesen zu werden, wenn sie zugäbe, dass sie Gefühle für ihn entwickelt hatte … aber es wäre auf lange Sicht auch besser für sie.

      Wenn er sie unter Druck setzen würde, wenn er wieder eine persönliche Erklärung von ihr verlangen würde, würde sie ihm das Warum verraten. Hoffentlich würde sie ihren Schmerz verbergen können, wenn er ihr zustimmen sollte, dass es die klügere Entscheidung gewesen war, die Sache vor Weihnachten beendet zu haben.

      Vielleicht sollte sie sich schleunigst nach einem neuen Liebhaber umsehen. Selbst wenn sie keinen so aufregenden wie ihn fand, konnte sie ihn mit einer neuen Affäre zumindest hinter sich lassen – was hoffentlich auch eine Ablenkung sein würde, wenn er sich selbst auf die Suche nach einer neuen Geliebten machte. Es gab noch andere Männer in der High Society mit der gleichen dominanten Ausstrahlung wie Benedict, Männer, die ebenfalls Erfahrung mit exotischen Bettspielen hatten … sie musste nur einen finden. Daphne könnte ihr dabei helfen.

      Vorausgesetzt, sie könnte ihre derzeitigen romantischen Absichten in Bezug auf Christina unterbinden.

      Der Gedanke war reizvoll.

      Ein neuer Liebhaber.

      Einer, der ihren Körper und ihre sinnlichen Reaktionen genauso beherrschte.

      Christina begann zu phantasieren, wie ein solcher Liebhaber sein könnte. Sie wusste bereits, dass es ihr gefiel, festgebunden, versohlt und gelegentlich sogar mit Riemen versehen zu werden. Benedict hatte weitere dekadente Verhaltensweisen angedeutet, er hatte es sogar mehr als einmal genossen, einen Finger in ihren Anus einzuführen und ihr in tiefem Ton versprochen, dass er sie eines Tages dort nehmen würde. Das stechende Brennen und seine geflüsterten Versprechungen hatten ihre Klimax in ungeahnte Höhen getrieben, auch wenn sie den Kopf schüttelte, um sich zu weigern; gleichermaßen schockiert und verlockt von solcher Verderbtheit.

      Benedict hatte ihr andere Perversionen zugeflüstert, die sie vielleicht mit einem neuen Liebhaber ausprobieren könnten … Klammern für ihre knospenden Brustwarzen und phallische Spielzeuge, um sie auszufüllen, kleine Peitschen, die speziell für ihre zartesten Stellen gedacht waren, ihr Körper, in vier Himmelsrichtungen an den Bettpfosten gefesselt, völlig der Gnade ihres Liebhabers ausgeliefert. Die Vision stieg in ihrem Geist auf und machte sie heißer und erregter als je zuvor, so voller unterdrückter Bedürfnisse, dass sie nicht einmal bemerkte, dass ihr Traumgeliebter eine starke Ähnlichkeit mit dem Mann hatte, den sie zu vergessen versuchte.

      Sie stieß einen kleinen Seufzer der Freude aus, als die Bürste durch die Haarsträhnen über ihre Brust fuhr, und Christina ertappte sich dabei, wie sie wieder und wieder über diese eine Stelle bürstete... und wieder... ihre Brustwarze schwoll an und kribbelte unter den weichen Borsten der Bürste, als diese ihr Nachtgewand streichelten. Der seidige Stoff bewegte sich gegen die Borsten, stimulierte ihre empfindliche Knospe, und sie erinnerte sich an die Zeit, als Benedict ihr leicht den Hintern versohlt hatte, wodurch er rosa geworden war. Daraufhin hatte er mit der Bürste über die zarte Haut gestrichen. Sie hatte sich danach unglaublich empfindlich gefühlt, und er hatte sie auf seinen Schreibtisch gesetzt, ihre Schenkel gespreizt und sie genau dort für sich beansprucht. Ihr Po war über das harte Holz geschrammt, auf das er sie absichtlich gesetzt hatte.

      Sie stöhnte, lehnte sich zurück und ihr Atem ging bei der Erinnerung daran etwas schneller. Christina gab es auf, weiter ihr Haar zu bürsten, schob die schweren Strähnen über ihre Schultern und wölbte ihren Rücken durch, um ihre Brüste nach oben zu schieben, während sie ihre Bürste zu ihrer anderen Brustwarze bewegte. Die winzige Knospe kribbelte unter den steifen Borsten, die nur durch den seidigen Stoff ihres Nachthemdes abgefedert wurden, und sie presste ihre Schenkel bei diesem angenehmen Gefühl zusammen.

      Obwohl sie sich früher, nach ihrer Heirat und zwischen den Liebhabern, der Selbstbefriedigung hingegeben hatte, war sie seit Monaten nicht mehr dazu geneigt gewesen. Nicht mehr, seit sie Benedicts Geliebte geworden war. Aber jetzt schien ihre Libido wieder erwacht zu sein, und Christina hatte das Gefühl, sie unbedingt stillen zu müssen.

      Sie sprang auf, ihre Brustwarzen und ihre Muschi pulsierten, eilte zu ihrem Bett und warf sich darauf, während sie ihre Beine spreizte. Mit einer Hand schob sie den seidigen Stoff ihres Kleides zwischen ihren gespreizten Schenkeln nach unten. Die Bürste in der Hand, begann sie wieder mit den Borsten über das Kleid zu reiben, nur dass sie diesmal ihre schmerzende Muschi damit rieb. Es war völlig verrucht, etwas, woran sie nie zuvor gedacht hatte, und es fühlte sich wunderbar an.

      Die Borsten, die ohne den Schutz des seidenen Nachthemdes viel zu aggressiv gewesen wären, massierten ihre Schamlippen und die geschwollene Klitoris, sodass sie sich vor Schmerz krümmte. Sie drückte fester zu, ihre freie Hand wanderte nach oben, um ihre Brust zu umfassen, und sie stellte sich vor, was ihr neuer Geliebter von einem solch mutwilligen Verhalten halten würde... wie er sie dafür bestrafen würde... Vielleicht indem er sie mit der Bürste versohlte, die sie so unanständig benutzte? Ihre Pobacken kirschrot färbte und sie dann umdrehte, um auf die Lippen zu schlagen, die sie so heftig stimulierte? Den hölzernen Stiel in ihrer Muschi wie einen Schwanz befeuchtete und ihn in ihren Hintern schöbe, bevor er sich an ihr vergnügen würde?

      Dieser letzte verruchte Gedanke reichte fast aus, um sie ihren Höhepunkt schreien zu lassen. Sie stöhnte, ohne nachzudenken, und stellte sich den Mann vor, der verdorben genug war, solche Dinge zu tun.

      „Benedict …“

      Kaum hatte sie seinen Namen ausgesprochen, legten sich plötzlich feste Finger um ihr Handgelenk, rissen die Bürste von ihrem pochenden Kern weg, und beinahe hätte Christina aus einem ganz anderen Grund geschrien.
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        * * *

      

      Als Benedict den Baum in der Nähe von Christinas Schlafzimmer erklommen hatte – er hatte angenommen, dass es sich dabei um ihr Schlafzimmer handelte, ausgehend von dem gewöhnlichen Grundriss der Häuser in Mayfair –, hatte er geplant, auf ihren Balkon zu springen, ihr Zimmer zu betreten und nach der Erklärung zu verlangen, die sie vorhin unvollendet gelassen hatte. Der Plan war so lange geglückt, bis er tatsächlich auf ihrem Balkon gelandet war und durch die Glasscheibe ihrer Tür geblickt hatte.

      Der Anblick, der sich ihm eröffnete, hatte ihm den Atem geraubt.

      Christina lag auf dem Rücken, die Knie in der Luft, die Füße auf der Matratze, eine Hand rieb zwischen ihren Schenkeln auf und ab. Der seidige Stoff ihres Nachtkleides schmiegte sich an ihre Kurven, ihre rosa Brustwarzen drückten sich nach oben. Ihr kastanienbraunes Haar floss über die weißen Kissen unter ihrem Kopf und ließ sie wie eine ungezogene, jungfräuliche Dirne aussehen.

      Wenn er heute Abend von ihr erregt worden war, als sie ihr Ballkleid getragen hatte, so war das nichts im Vergleich zu dem, was er empfunden hatte, als er sie in diesem schockierenden Tableau gesehen hatte. Sein Schwanz schwoll so schnell an, dass ihm schwindelig wurde, als wäre alles Blut in seinem Körper zu diesem Organ geflossen und hätte es in Stahl verwandelt.

      Mit einer schnellen und leisen Bewegung öffnete er die Balkontür, dankbar, dass sie abgelenkt genug gewesen war, um sie unverschlossen zu lassen, und kam fast von selbst, während er sich dem Bett näherte. Ihre Augen waren geschlossen, ihr gehauchtes Stöhnen erfüllte die Luft, und es war offensichtlich, dass sie seine Anwesenheit in ihrem Zimmer nicht bemerkte, was ihn zu einem uneingeladenen Voyeur machte … und doch hätten ihn keine zehn Pferde davon abhalten können.

      Als sie seinen Namen stöhnte, konnte er es nicht länger ertragen.

      Sie stand kurz vor dem Höhepunkt, aber die zwischen ihnen aufgestellte Regel besagte, dass ihre Orgasmen, ihr Vergnügen, ihm gehörten.

      Er schlang seine Finger um ihr Handgelenk, sanft, aber bestimmt, und zog die Bürste von der Verbindung ihrer Schenkel weg. Christinas Augen flogen auf, weit und erschrocken, und ihre Lippen öffneten sich, als wollte sie schreien … aber sie holte nur tief Luft und erstarrte, als ihre Augen seine trafen.

      Statt zu schreien, stieß sie einen erstickten Laut aus, presste die Knie zusammen und versuchte, sich von ihm wegzurollen. Benedict amüsierte sich und fühlte sich gleichzeitig ein wenig schuldig, weil er sie erschreckt hatte, und hielt ihr Handgelenk fest. Die Bürste wedelte in der Luft zwischen ihnen. Ihre Finger waren immer noch fest darum gekrallt, als sie sich, da sie merkte, dass sie sich nicht aus seinem Griff befreien konnte, zurück auf das Bett sinken ließ.

      „Be- was machst du hier?“, flüsterte sie wütend. Jetzt, da ihr Schreck verblasst war, belustigte sie ihn von neuem. Ihre Wangen waren rosig vor Wut, ihre Augen glitzerten vor Zorn und Erregung, und ihre Brüste hoben sich, ihre Brustwarzen rieben an dem seidigen Stoff ihres Nachthemds.

      „Ich bin hier, um unser Gespräch zu beenden“, sagte er leichthin, seine Stimme war seidig und drohend, als er sich neben sie aufs Bett setzte und ihr Handgelenk auf das Bett neben ihrem Kopf drückte, wobei er immer noch ihre Bürste hielt.

      Ihre Augen weiteten sich und ihr Atem stockte, als ihr bewusst wurde, in welch verletzlicher Position sie sich befand. Die erotische Position.

      Ja, unabhängig davon, warum sie ihm einen glanzlosen Brief hinterlassen hatte, der ihre Beziehung beendet hatte, verspürte sie zweifellos noch immer Verlangen nach ihm – ebenso wie er nach ihr. Als er ihre Reaktion auf ihn bemerkte, wurde er etwas weicher. Irgendetwas hatte sie auf die Palme gebracht, sowohl vor Weihnachten als auch heute Abend, und sobald er herausgefunden hatte, was es war, konnte er das Problem beheben, ihre Beziehung erneuern und sie dann heiraten, damit sie ihn nicht wieder verlassen konnte.

      „Unser … unser Gespräch?“ Ihre Stimme war atemlos, als er sich über sie beugte, ihr Körper spannte sich in Erwartung an, als seine Lippen ganz sanft über ihre Schläfe strichen … ihre Wange … sie neigte den Kopf und bot ihm ihre Lippen an, aber Benedict zog sich wieder zurück.

      Keine Küsse, bis er wusste, was los war.

      „Ja, Liebes, unser Gespräch“, murmelte er und streichelte mit seiner Hand über ihre Wange. Christinas Wimpern flatterten. „Darüber, warum du mich so plötzlich verlassen hast, ohne jegliche Erklärung und mit nichts weiter als einem Brief.“

      Die Erinnerung daran brachte sie leider wieder zur Besinnung. Sie versteifte sich, sah nicht mehr aus wie eine Frau, die sich verführen ließ, sondern eher wie eine Frau, die auf der Hut war.

      Ihre freie Hand drückte gegen seine Brust, und Benedict erlaubte ihr, ihn wegzuschieben, um ihr mehr Raum zu geben, während er sich aufsetzte – obwohl er ihre andere Hand neben ihrem Kopf gedrückt hielt, was es erforderlich machte, sich ein Stück über ihren Körper zu beugen … aber nicht über ihr zu schweben, wie er es zuvor getan hatte. Mit der Hand immer noch auf seiner Brust, blickte sie ihn an. Er konnte noch immer die Erregung sehen, die in ihren brandyfarbenen Augen brodelte.

      „Ein Gentleman hätte den Wunsch des Briefes beherzigt“, sagte sie anklagend.

      Irgendetwas an ihrem Zorn schien jedoch falsch zu sein, als ob sie versuchte, ihren Zorn absichtlich zu schüren, um andere Gefühle zu verbergen.

      Ein langsames Lächeln glitt über seine Lippen, mit der Absicht zu provozieren. „Inzwischen solltest du wissen, dass ich kein Gentleman bin.“ Dann ließ er sein Lächeln verschwinden. „Und ich verlange eine Antwort.“
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        * * *

      

      „Nun, die wirst du nicht bekommen.“ Noch während sie die Worte aussprach, fragte sich Christina, was sie da tat.

      Sie hatte einen Plan, sie hatte den Weg bestimmt, den sie einschlagen wollte, aber ihr Schock über Benedicts Anwesenheit in ihrem Schlafzimmer, das drängende Bedürfnis ihres Körpers nach einem Höhepunkt, nachdem er ihr verweigert worden war, und sein selbstherrliches Verhalten … nun, es schien, als sei ihr der Mund infolgedessen abhandengekommen. Anstatt ihn zu beschwichtigen, stachelte sie ihn an; anstatt ihm zu erklären und zu sagen, dass er gehen sollte, verspottete sie ihn und garantierte somit, dass er bleiben würde.

      Als er ihren Gesichtsausdruck studierte, seine Augenlider auf Halbmast und viel zu wissend, spürte Christina, wie ihr das Herz in die Hose rutschte, als ihr klar wurde, was sie da tat. Sie zögerte es hinaus. Sie schob den Moment hinaus, in dem er sich von ihr abwenden würde. Sie tat genau das, was sie sich geschworen hatte, nicht zu tun.

      Doch bevor sie den Mund öffnen und ihre Aussage ändern konnte, bevor sie die Erklärung abgeben konnte, auf die sie sich eingeschossen hatte, und ihn bitten konnte, sich aus ihrem Schlafzimmer zu entfernen, wurde sie von ihm hochgehoben und über das Knie geworfen. Christina stieß einen kleinen Schrei der Überraschung aus, als er sie packte, und ein Kribbeln durchfuhr sie, weil er sie so leicht in Position brachte, wie er es schon oft getan hatte.

      Die Bürste wurde ihr aus der Hand gerissen, als der Rock ihres Nachthemds hochgeschlagen wurde und die cremigen Erhebungen ihres Hinterns enthüllte.

      „Benedict!“

      Sie erschauderte, als die Borsten über ihre Haut rieben und sie sensibilisierten, während er Kreise über ihr nacktes Fleisch strich.

      „Du warst sehr unartig, meine Liebe“, sagte er, seine Stimme war dunkel und voller sadistischer Verheißungen, und sie erschauderte, als ihre Erregung wie ein Blitz durch sie hindurchschoss, während sich ihre inneren Muskeln als Reaktion darauf zusammenzogen. Das Pochen zwischen ihren Beinen wurde immer stärker und fast unerträglich, und Christina stöhnte auf. „Ich denke, zehn Schläge für den Versuch, ohne meine Erlaubnis zum Orgasmus zu kommen, und dann werden wir uns wieder mit deinem Schreiben befassen.“

      Ein Wimmern entrang sich ihren Lippen.

      Ihr den Höhepunkt zu verweigern, war eines von Benedicts Lieblingsspielen gewesen. Er berührte und liebkoste sie mit seinen Fingern und seinem Mund, trieb sie in den Wahnsinn, füllte sie mit seinem Schwanz und verlangte von ihr, dass sie ihn anflehte, zum Orgasmus zu kommen. Sie hatte jeden Moment davon genossen, auch wenn sie ihn anschreien wollte, weil er ihr die Erlösung verweigerte. Die Orgasmen, die er ihr schließlich gewährt hatte, waren unglaublich stark gewesen.

      Er hatte sie allerdings nie beim Masturbieren erwischt, denn sie hatte es in der Zeit, in der sie zusammen gewesen waren, nie nötig gehabt. Jetzt schien seine Reaktion genau die Fantasie zu beflügeln, die sie sich ausgemalt hatte, als sie die Bürste benutzte, um sich zu vergnügen.

      Klatsch!

      Das flache, harte Holz der Bürste knallte genau dort gegen ihr empfindliches Fleisch, wo er die Borsten aufgesetzt hatte, und Christina quiekte vor Schmerz auf.

      Das stechende Brennen tat so gut und erfüllte ein quälendes Bedürfnis, das sie nicht hatte stillen können, nachdem sie ihn verlassen hatte. Sie hatte sogar einmal versucht, sich selbst zu schlagen, aber das war nicht dasselbe gewesen.

      Klatsch!

      Tränen funkelten in ihren Augen, als die Bürste ihre andere cremefarbene Backe plättete, ihr Körper schmerzte vor aufgestautem Verlangen, während das scharfe Brennen ihre Erregung in die Höhe trieb.

      Klatsch! Klatsch! Klatsch! Klatsch!

      Christina biss die Zähne zusammen, um nicht aufzuschreien, und krümmte sich auf seinem Schoß, wobei sie nicht wusste, ob sie das vor Schmerz oder wegen ihrer extremen Erregung tat. Ihr Hintern fühlte sich an, als würde er von den hektischen Schlägen der Bürste glühen und pochte im Takt mit ihrem hämmernden Puls.

      Benedicts Arm drückte fest gegen ihren Rücken, seine breite Hand drückte sich knapp über die Wölbung ihres Gesäßes und hielt sie in Position. Tränen liefen ihr über die Wangen, als sie wimmerte und ihre Beine leicht strampelten, während die Bürste weiter fiel.

      Klatsch! Klatsch!

      „Bitte!“ Sie keuchte das Wort, unsicher, ob sie ihn bat, aufzuhören oder ihr mehr zu geben.

      Seine Hände auf sich zu haben, nach Monaten ohne ihn – ohne irgendeinen Mann – ließ ihre Sinne verrückt spielen, während die Empfindungen in ihr tobten. Sie verwandelte sich in eine brodelnde Masse aus schmerzhafter Lust und rohem sinnlichem Verlangen.

      Klatsch! Klatsch!

      Die letzten beiden Schläge landeten auf der empfindlichen Haut an der Stelle, an der ihr Po auf die Oberschenkel traf, und Christina schluchzte auf, als ihr Orgasmus fast seinen Höhepunkt erreichte … aber es gab keine weitere Stimulation, die sie über den Rand hinaus hätte treiben können. Ihr ganzer Körper stand in Flammen, ungeachtet der Tatsache, dass nur ihr Hintern gebraten worden war, und alles, was sie wollte, war, dass Benedict sie wieder auf das Bett legte, ihre Schenkel spreizte und in sie eindrang, um die Leere zu füllen, die seit ihrer Trennung in ihr wütete.

      „Bist du bereit, über den Brief zu sprechen, den du mir hinterlassen hast?“

      Benedicts Stimme war ruhig, obwohl sich der harte Schaft seines Schwanzes in ihre Seite grub, als er seine Handfläche auf ihre pochende, verbrannte Pobacke legte. Er hatte sich im Schlafzimmer immer so gut unter Kontrolle, zumindest bis er sich in ihr vergraben hatte; erst dann erlaubte er sich, die Zügel seiner Selbstbeherrschung loszulassen und all seine Dämonen auf sie loszulassen. Christina wimmerte angesichts der Erinnerungen, als seine Hand über ihren heißen Po strich, ihr Körper pochte und war bereit für weitere Zärtlichkeiten von ihm.

      In ihrem Hinterkopf gab es zwar immer noch eine vorsichtige Stimme, die sie daran erinnern wollte, vernünftig zu sein und sich zu schützen, aber sie wurde von ihrer schockierenden Erregung, dem stechenden Schmerz in ihren gezüchtigten Pobacken und den Wochen der Einsamkeit ohne die Berührung eines Mannes übertönt. Ohne die Berührung dieses Mannes.

      Es war Wahnsinn, der sie ins Verderben führen würde, aber oh wie herrlich würde die Reise sein, bevor sie fallen würde …

      „Nein“, sagte sie mit hoher, hauchender Stimme, und ihr Hintern wackelte in der Aufforderung, sie erneut zu versohlen.

      Das dunkle Glucksen, das sie als Antwort erhielt, jagte ihr einen Schauer über den Rücken. „Oh nein, Liebes, du wirst keine Strafe bekommen, die du so offensichtlich begehrst. Das wäre überhaupt keine Bestrafung.“

      Christina keuchte auf, als sich etwas Hartes in ihre Muschi drückte; nicht annähernd so groß wie sein Schwanz, und doch ohne jedes Nachgeben. Es dauerte einen Moment, bis sie begriff, dass er gerade den Griff ihrer Bürste in sie hineingestoßen hatte. Sie keuchte, sowohl schockiert als auch schockierend erregt von der perversen Aktion, und wimmerte enttäuscht, als er ihn wieder herauszog.

      Die nasse Spitze drückte gegen die krause Rosenknospe ihres Anus und Christina erstarrte. Es war, als hätte er irgendwie in ihren Kopf gesehen und würde nun ihre verdorbenen Fantasien zum Leben erwecken. Sie schrie auf, als der Stiel ihrer Bürste nach innen drückte, in ihren intimsten Bereich eindrang und sie mehr dehnte, als seine Finger es je getan hatten. Der dicke Holzschaft drang nur einen Zentimeter in ihr enges, protestierendes Loch ein, bevor Benedict seine Bewegung stoppte.

      „Warum hast du dich so plötzlich von mir verabschiedet?“, fragte er, seine Stimme war belegt mit unterdrückten Emotionen und der Androhung, mit dem harten Stiel ihrer Bürste weiter in ihren intimsten Bereich einzudringen. Christina schluckte. „Ich spüre noch immer die Verbindung, das Verlangen zwischen uns, und ich weiß, dass du es auch tust. Warum hast du mir so plötzlich mein congé gegeben? Warum hast du nicht wenigstens mit mir gesprochen?“

      In seiner Stimme lagen Frustration und Schmerz, zusammen mit seiner dunklen Freude, und Schuldgefühle mischten sich unter ihre Gefühle. Sie hatte ihn nie verletzen wollen.

      „Ich … Ich …“ Sie stammelte und versuchte, sich daran zu erinnern, wie genau sie ihre Erklärung formulieren wollte, versuchte, sich an die kleine Rede zu erinnern, die sie im Geiste vorbereitet hatte, aber ihr Verstand wurde durch sein überraschendes Auftauchen, ihren unterbrochenen Orgasmus, das pochende Stechen der Tracht Prügel und das innere Brennen des Bürstengriffs, der ihren Hintern dehnte und in sie eindrang, zerrüttet. „Ich habe nicht … Ich …“

      Die Bürste drückte tiefer in sie hinein und sie quietschte, als das harte Holz ihren engen Kanal weiter dehnte und sie sich auf die verdorbenste Weise, die man sich vorstellen kann, seltsam erfüllt fühlen ließ. Es brannte, es tat weh, und sie wollte ihn anflehen, aufzuhören und ihn herauszunehmen, obwohl ihr Körper vor Verlangen brannte, in irgendeiner Weise gefüllt zu werden.
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        * * *

      

      Der Holzstiel von Christinas Bürste war etwa fünf Zentimeter lang. Im Moment drückten sich eineinhalb Zentimeter seiner steifen Länge in Christinas enge Rosette, wobei sich die Falten um das winzige Loch leicht glätteten, als es sich dehnte, um den Eindringling aufzunehmen. Unter der gespannten Öffnung und ihren heißen, rosigen Backen stand ihre Muschi in voller Blüte, gespreizt wie eine Blume und vor Tau glitzernd. Sie war sowohl erregt als auch beunruhigt durch das Analspiel, was er zu seinem Vorteil nutzte, um sie geistig aus dem Gleichgewicht zu bringen, während er sie zu Antworten drängte.

      Er hatte festgestellt, dass diese Art der Stimulation ihre Unterwürfigkeit schnell und tief zum Vorschein brachte, denn die Kontrolle über einen so intimen Bereich abzugeben, erforderte ein hohes Maß an Vertrauen und Unterwerfung. Wenn es sein müsste, würde er den ganzen Griff an ihrem Hintern benutzen und sie damit ficken.

      „Ich konnte nicht länger mit dir zusammenbleiben!“, schrie sie und bockte leicht, als sie versuchte, sich von der Bürste wegzuwinden. Benedict hielt sie fest und ließ nicht zu, dass sie dem harten Kolben in ihrem hinteren Kanal entkam.

      „Warum nicht?“, fragte er und machte sich auf jegliche Antwort gefasst, die sie ihm geben könnte. In Anbetracht ihrer Reaktion auf ihn fiel es ihm schwer, sich vorzustellen, was sie sagen könnte … aber was auch immer ihre Gründe sein mochten, er war entschlossen, sie aus dem Weg zu räumen.

      „Weil du mir am Herzen liegst …“ Sie holte tief Luft, als Benedict verwirrt die Stirn runzelte. „Und das viel zu sehr, ich habe mich emotional in unsere Affäre gestürzt.“

      Benedict streichelte ihren Po, drehte den Bürstengriff und brachte sie zum Stöhnen und Erschaudern. „Schätzchen … Ich verstehe nicht, wie das etwas Schlechtes sein kann.“

      „Es war zu viel!“ Ihre Verzweiflung war echt, egal was er dachte, und sie begann, ihre Erregung zu übertönen. „Ich wollte nicht untröstlich sein, wenn unsere Affäre zu Ende gehen würde, also habe ich sie beendet, bevor ich mich noch mehr an dich binden konnte, und ich dachte, es hätte funktioniert, aber jetzt bist du hier und ich weiß nicht, was ich tun soll!“
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